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Auch dei Nett«»» schwere Kämpfe
Ne«e feindliche Durchbruchsversuche an der sLditalienifchen Front zerschlage«

in der D«jestr-Schleife südlich Dndosari
Z« de« Kämpfe«

Berlin , 23. Mai . Der in den frühen Morgenstunden
des 23. Mai begonnene Angriff der Briten und Nordamer,-
kaner im Landekopf von Nettuno war nach der immer lebhaf-
ter gewordenen Gefechtstätigkeit der letzten Tage zu erwarten.
Am Sonntag häuften sich bereits die Erkundungsvorstotze nn
östlichen Abschnitt, wo sich der Gegner zwischen Littoria und
Cisterna beiderseits der Ortschaften Borgo Piave und Borgo
Podgora in günstigere Ausgangsstellungen vorzuschieben ver¬
achte . Gleichzeitig lietz das anwachsend schwere Artllleriefeucr
bei Aprilia erkennen, Satz auch an der Nordostecke des Lande-
kovfes große Unternehmen bevorstanden . Am Montag flauten
die Kämpfe noch einmal bis auf Stotztruppkämpfe und Artil¬
lerieduelle ad. In der Nacht zum Dienstag brach Fdoch der
von heftigem Trommelfeuer e,«geleitete Angriff starker von
Panzern und Fliegerverbänden unterstützter Kräfte los . Un¬
sere Truppen stehen somit jetzt auch im westlichen und nord¬
westlichen Teil des Landekopfes in schweren Kämpfen unö
setzen den erneuten Versuchen des Feindes , seine Landestelle zu
erweitern , zähesten Widerstand entgegen.

Im großen gesehen, steht der Angriff aus dem Landekops
heraus in engem Zusammenhang mit den Vorstößen der Nord¬
amerikaner gegen Terracina . Diese Stadt liegt ebenso wie
Cisterna an der die Pontinischen Sümpfe schnurgerade durch¬
schneidenden Via APPia. Die Entfernung der beiden Orte
voneinander beträgt fast 50 Kilometer . Es ist offensichtlich,
daß der Gegner die Absicht hat , die Verbindung zwischen der
Hauptfront und dem vorgeschobenen Landekopf herzustellen.
Um dieses Ziel zu erreichen, drückte er stark gegen Terracina
und die nordwestlich davon liegenden Höhen des Ortes . Nach
Scheitern eines mit zwei Kompanien versuchten Handstreiches
gegen Terracina griffen die Nordamerikaner mit Infanterie
und Panzern in den Bergen westlich von Monte San Bisgio
an . Eigene Gegenangriffe brachten jedoch den vordringenden
Feind zum Stehen . Weiter -nördlich entrissen ihm unsere Trup¬
pen den westlich Lenola liegenden und vorübergehend ver¬
loren gegangenen Monte Monsicardi nnd schlugen weitere
starke Angriffe unter hohen Verlusten für die farbigen Hilfs¬
truppen des Gegners ab. Auch nördlich und östlich Lenola
brachen am Monte Trella , am Monte Appiola sowie vor Pico
feindliche von Jagdbombern unterstützte Panzervorstöße blutig
zusammen.

Die Hauptangriffe des 22. 5. führten die Briten und Nord¬
amerikaner im Lause des Vormittags gegen Pontecorvo und
bei Piedimonte . Mit allen Mitteln und unter Einsatz starker
Infanterie -, Panzer - und Fliegerverbände versuchten sie, zwi¬
schen diesen beiden Orten unsere das Liri -Tal sperrende
Hauptkampflinie zu durchbrechen.

Der bei Pontecorvo angreifende Feind wurde vom zu¬
sammengefaßten Feuer aller Waffen in Gegenstößen und
Nahkämpfen am Südrand des Ortes zu Boden gezwungen . Er
verlegte daraus , vorübergehend den Schwerpunkt weiter nach
Westen an den Liri , um durch Bildung von Brückenköpfen
auf dem nördlichen Flußnfer den liegengebliebenen Angriff

, wieder vorwärtszureißen . Als auch dieser Versuch scheiterte,
! wechselte der Gegner nochmals die Stoßrichtung und stürmte
j jetzt nach heftigem Trommelfeuer von Osten her gegen Ponte-
! corvo an unter gleichzeitigem Ansatz bataillonsstarker Fesse-
, lungsangriffe bei Aquino . Doch auch diesmal mußte der Geg-
! ner unter dem Eindruck seiner schweren Verluste den Angriff
! abbrechen. Das gleiche Schicksal hatten die Versuche der Briten,
! die deutschen Sperrstellungen im Lirital durch Flankenstöße
von Norden her zu öffnen . Hieraus entwickelten sich die er¬
bitterten Kämpfe bei Piedimonte , bei denen unsere Gebirgs¬
jäger den anareifenden kanadischen und polnischen Verbänden

! sebr schwere Verluste beibrachten . Stärkste Unterstützung fan-
! den dort wie bei Aguino und Pontecorvo unsere Truppen
>durch Artillerie , Flakgeschütze, Werferbatterien und panzer¬

brechende Waffen . Als sich zum Beispiel ein feindliches Jn-
! fanteriebataillon etwa 600 Meter hinter der Panzerwelle er - .
! hob. um den Kampfwagen zu folgen , schlugen die Silben der
^Werfer mitten in die noch nicht entfalteten Massen der Briten
j ein Das Bataillon wurde vollständig zerschlagen, so daß der
Angriff an dieser Stelle überhaupt nicht zum Tragen kam.
Trotz aller großen Anstrengungen ist es dem Feind wiederum
nicht gelungen , den Durchbruch durch das Lirital zu erzwingen.

An der Ostfront  blieb es weiterhin ruhig . Am unteren
Dnjestr schlossen unsere Truppen die seit Mitte Mai dauern¬
den Kämpfe in der Flußschleife südlich Dubosari mit der Ver¬
nichtung starker feindlicher Kräfte ab. Nach dem Verlust ihres
Brückenkopfes südlich Grigoriopol hatten die Bolsch-Wistsn

^versucht, den deutschen unmittelbar nordwestlich anschlietzen-
>den Sperriegel auf dem östlichen Flußuier zu zerschlagen. Die
>umkämpfte Dnjestrschleife hat ungefähr die Form eines Rccht-
j ecks, an dessen nordöstlicher Schmalseite unsere Truppen eure
! Schnenstellung bezogen hatten . Diese wurde von den Sowjets
! bei ihrem ersten massierten Ansturm am 14. 5. durchstoßen..
! Durch sofortige Gegenangriffe aus der Tiefe und entlang der
>ursprünglichen Linie waren dann aber starke Teile von drei
i feindlichen Schützen-Divisionen umfaßt und durch Rückerobe¬

rung der alten Sehnenstellung eingekesselt worden . Die So¬
wjets setzten sich in dem unübersichtlichen Wald - und Sumpf-

! gelände erbittert zur Wehr . Sie versuchten wiederholt , wenn

lich nach. Einzelne Panzer unternahmen noch in letzter Stunde
den verzweifelten Versuch, ohne auch nnr noch eine Granate
zu besitzen, durchzubrechen, um Nachschub und Verstärkungen

! Heranzuführen . Sie wurden gesprengt und ihre Besatzungen
' gefangen . Von allen Seiten angegriffen und fortgesetzt von
Schlachtfliegern bombardiert , brach schließlich der Widerstand
im Kessel endgültig zusammen . Ueber die im Wehrmachtbericht
genannten Zahlen hinaus verlor der Feind in den letzten
Tagen etwa 4000 Mann an Toten , ferner 51 Maschinenge¬
wehre und Granatwerfer , 39 Panzerbüchsen , einige tausend
Handfeuerwaffen sowie 17 Lastkraftwagen.

Am Ende sieht der Sie-
Weqbereitnngf«r ein« glückliche Zuknnft der Achse«völker — Telegrammrvechselz«m fünfte« Jahrestag

des dentsch-italienische« Frenndschafts» «nd Bnndnispaktes
Aus Anlaß des fünfte» Jahrestages der Unterzeichnung

des dentsch-italienische« Frenndschafts- «nd Bündnispaktes
fand ei« Telcgrammwechselzwischen dem Führer «nd dem
Duce  statt. Der Reichsminister des Auswärtige «, von R i b-
ve «trop,  und der Duce sowie der Unterstaatssekretär im
italienische» Anßenministerium, Ma , zoli « i,  tauschte«
gleichzeitig Telegramme aus.

Der Führer an den Dueei
^ Dnce ! I « dem vor fünf Jahre « abgeschlossene» Frcunb-
schafts- und Bü «d»,spakt habe« nufere beide« VölKr ihren
Willen bekundet, für alle Zeit zur Wahrung und Sicherung
ihrer Lebensrechte in Freundschaft«nd Eintracht zusammeu-
sustehe,!. Im Gedenke« an diese geschichtliche Stunde über¬
mittle ich Ihne », auch im Name» des ganzen deutschen Vol¬
kes, meine aufrichtigsten nnd herzlichsten Grüße und Wünsche.
Zugleich gebe ich meiner «nbeirrvare» Gewißheit Ausdruck,
daß ungeachtet aller Schwierigkeiten, die es z« überwinde«
gilt, am Ende dieses schicksalhafte « Kampfes
der Sieg der DreierpaktmSchte  als sicherste Ge¬
wahr für eine glückliche und freie Zukunft unserer Völker
stehe» wird. Adolf Hitler.

Der Duce an den Führer!
-Ah"* Jahreswechsel der Unterzeichnung des Freund¬

schafts- «nd Bündnispaktes zwischen dem nationalsozialisti¬
schen Deutschland und dem faschistische« Italien , die durch
gemeinsame Ideale geeint und durch den Willen, de» ihnen
vom Schicksal vorgezeichnete « Weg bis ans Ende
z « ge he «, verbunden sind, möchte ich Ihne », Führer, erneut
auch «n Name« der italienische« Sozialrepublik den tiefen
Glanben an den Sieg der Waffen des Reiches «nd seiner Ver-
bimdctcn ansspreche«, während die neue» Formationen des
republikanische« Italien im Begriffe stehen, sich für die ge¬
meinsame Sache einznsetze«. Mussolini.

Reichsautzenminister von Rtvventrop an oen Duce:
Zum fünften Jahrestage der Unterzeichnung des deutsch-

Ualicnischen Freundschafts - und Bündnispaktes bitte ich Sie,
Duce, meine aufrichtigsten und herzlichsten Grüße entgegen¬
zunehmen . Es ist heute mehr denn je meine Uebcrzeugnng,
daß der schicksalhafte Kampf für Europas Freiheit mit un¬
serem Siege über den gemeinsamen Feind enden und damit
einer glücklichen Zukunft unserer Völker den
Wegbereitenwird.

Der Duce an den Reichs außenmintsterr
, Aus Anlaß der Wiederkehr des Tages , an dem zwischen

umeren beiden l' ändovn der Frenndfchafts - und Bünduis-

pari avgeicyioiieu ivuroe, mochte ich Ihnen , Exzellenz, oie
Versicherung abgeben, daß das republikanische Italien fest im
Glauben seinen Weg an der Seite öes befreundeten Deutsch¬
land bis zu jenem Siege fortsetzen wird , der den zähen hel¬
denhaften Willen des Reiches und seiner Verbündeten zu
einer gerechten und besseren Welt krönen wird.

Feierstunde in Berlin
Anläßlich der 5. Wiederkehr des deutsch-italtentzchen

Frenndschafts . unö Bündnispaktes fand in Berlin eine
Feierstunde statt, an der in Vertretung des Reichsministers
öes Auswärtigen von Ribbentrop der Staatssekretär des
Auswärtigen Amtes , von Steengracht,  der italienische
Botschafter Filippo Anfusv,  zahlreiche Vertreter der fa¬
schistischen Organisationen sowie von Staat , Partei und
Wehrmacht teilnahmen.

In seiner Begrüßungsansprache hob der Präsident der
Deutsch-Italienischen Gesellschaft, Staatsminister Dr . Meiß¬
ner,  hervor , daß der deutsch-italienische Bündnispakt vom
22. Mat 1939 auch heute eine lebendige politische Wirklichkeit
sei, da er auf einer geschichtlichen Notwendigkeit nnd auf dem
revolutionären Lebenswillen zweier junger Völker begrün¬
det sei. Der stärkste Garant dieser Kampfgemeinschaft sei
die in harten Proben bewährte Freundschaft öes
Führers und öes Duce.

Der Letter der Kulturpolitischen Abteilung des Aus¬
wärtigen Amtes , Professor Dr . S ix , zeichnete in großen
Linien die Geschichte der für die europäische Kultur entschei¬
denden deutsch-italienischen Kulturbeztehungcn . Aus dem
gleichen Schicksal öes Kampfes gegen Ueberfremdung aus
Ost und West sei die Achse des Kontinents entstanden »nd
das europäische Kulturbewußtsein geprägt worden , nicht aus
Vermischung sondern gerade aus ständiger und lebendiger
Spannung zwischen Germanentum und Romanentum.

Botschafter Anfuso  betonte , daß die besten Kräfte Ita¬
liens nach der schweren, durch den Badoglio -Verrat herauf-
befchworenen Krise heute mehr als je entschlossen seien, ihre
durch den vor fünf Jahren abgeschlossenen Freundschafts¬
und Bündntspakt eingegangenen Verpflichtungen einzulö¬
sen, auch gegen die Kräfte in Italien , die sich dieser Ner-
pflichtung nicht mehr erinnern wollten . Die italienische
Soztalrepublik beginne sich auf allen Lebensgebieten zu festi¬
gen und den Neuaufbau des Staates mit dem festen Willen,
an der Seite Deutschlands bis znm Siege wetterzukämpfen,
erfolgreich burchzuiübre»

Erziehung zur Blindheit
In der englischen Wochenschrift „Sichere", die manchmal

sonst halbwegs vernünftigen Urteilen unö Kritiken Raum
gibt, ist soeben ein Aufsatz erschienen, der sich mit den Be-
wrgniffen öes englischen Bürgertums gegenüber dem Bol¬
schewismus befaßt. Der Artikel sucht diese Kümmernisse
durch die Meinung zu zerstreuen , daß es „im Laufe von
Generationen  möglich sein werde, mit den Sowjets
zu engster Verständigung  zu gelangen , wenn man
im Laufe dieser langen Zeit viele Geduld  aufbringe,
sich mit Ueberraschungen abfinöe unö immer wieder Oel auf
die Wogen gieße".

Bei einem Teil des englischen Publikums wird dieser
Ratschlag zweifellos selbst heute noch auf einen aufnahme¬
bereiten Boden fallen . Es gibt unglaublicherweise selbst
noch jetzt in England eine Richtung , die von der verhältnis¬
mäßigen Harmlosigkeit des Bolschewismus überzeugt ist,
weil sie aus Gründen der politischen Zweckmäßigkeit davon
überzeugt sein will.  Sie kümmert sich nicht darum , was
um sie herum vorgeht , welche Greuel der Bolschewismus
begeht und welch fürchterliche Absichten er gegenüber ande¬
ren Völkern hat . Die Anhänger dieser These drücken ab¬
sichtlich  Augen und Ohren zu, wollen nichts sehen und
nichts hören , geben alles Ungünstige , was in der Welt über
den Bolschewismus bekannt wird , als mißgünstige Agitation
aus unö suggerieren sich selbst, daß der Bolschewismus sich
demokratisiert und damit gemausert habe. Dieser Teil der
englischen öffeuttichcn Meinung Ist das Opfer der Vertu-

,̂ schungS- und Fülscherpolitik der Regierung Churchill ge¬
worden unö buchstäblich amtlicher weise mit Blind¬
heit geschlagen worden.  Er macht den Eindruck von
Leuten , die sich trotz aller Belehxung durch unwiderlegbare
Tatsachen Vortäuschen, sie könnten einen Vertrag mit dem
Teufel schließen, bei dem am Ende sie die Gewinnenden,
jedenfalls aber nicht die Uebertölpelten und Betrogenen
sein würden . Diese einfältig -naiven Ignoranten werben
durch den „Sphere "-Artikel sicherlich in ihrer Ahnungslosig¬
keit nur noch bestärkt  werden.

Das führt aber naturnotwenoig zu oer nruge , oo vr,
Artikel der englischen Wochenschrift nicht von jüdisch-
bolschewistischer Hand zu ge spielt worden  ist
eben zu dem Zweck, den Bolschewismus unö seine Methodik
zu verharmlosen,  ihn als eine angeblich demokratische
Erscheinung dem englischen Bürger schmackhaft  zu ma¬
chen und damit die allmähliche bolschewistischeEinsickerung
auf der englischen Insel zu erleichtern . Jedenfalls könnte
es der Kreml gar nicht raffinierter unö geschickter, aber auch
nicht jüdischer anfangen , wenn er das englische Bürgertum
in Sicherheit lullen , den Bolschewismus in ein Lammfell
kleiden und auf diesem nicht mehr ungewöhnlichen Weg der
proletarisch -bolschewistischen Judenrevolution den Sprung
auf die englische Insel erleichtern wollte. Es gehört schon
einiges Vertrauen in die freilich unbegrenzte Sturheit des
Durchschnittsenglünöers dazu, wenn man ihm weismachen
will, daß England gegenüber einem siegreichen Bolschewis¬
mus „Generationen " Zeit haben würde , hin- und her¬
zu verhandeln , ohne daß es längst eine Beute öes völker-
verschlingenöen sowjetischen Weltrevolutions -Jmperialis-
mus geworden wäre . Wenn aber dem englischen Volk der
Rat gegeben wird , gegenüber den Sowjets Geduld und im¬
mer wieder Geduld zu haben , so drängt sich die Frage auf,
ob damit etwa die Geduld der polnischen Offiziere von
Kat nn gemeint ist, die nach dem Genickschuß eine ganz«
Ewigkeit  Zeit haben, mit den Sowjets zu der sogenann¬
ten „engsten Verständigung " zu gelangen ? Oder die Ge¬
duld jener eineinhalb Millionen Ostpolen, die an die Ver¬
ständigungsbereitschaft ihrer bolschewistischen Nachbarn
glaubten nnd dann entweder auf dem Weg nach Sibirien
eines elenden Martertodes starben oder in der Zwangs¬
arbeit den Tod als eine barmherzige Erlösung herbeizn-
rufen lernten?

Wen Gott veröertien  wu >, oen yar er noai immer
mit Blindheit  geschlagen. Das englische Volk hat heut«

i mit Churchill an der Spitze eine Regierung , die dafür mit
verantwortlich ist, daß der Bolschewismus Europa in seinem
Leben unö Bestand bedroht. Es hat Kirchenfürsten, die den
Bolschewismus als eine christliche Erscheinung hinstelle»
unö öes Gebetes für würdig erachten. Es besitzt Diploma¬
ten , die in der Vorstellung leben, sie könnten das staatliche
Dasein Englands durch Verträge mit jenem Bolschewismus
sichern, der keine andere Tendenz hat als die, durch eine
blutige Weltrevolution alle Völker der Erde zu unterjochen
nnd eine jüdisch-bolschewistische Alleinherrschaft des Kreml,
seiner GPU unö seiner Genickschnßspeztalisten heraufzube-
schwören. Die Engländer haben seit Jahrhunderten von der
stolzen Einbildung  gelebt , daß sie ein von Gott zum
Herrschen bestimmtes Volk seien und sie leben ^ruch jetzt
in der Einbildung , daß diesem vermeintlich auserwählte»
Volk vom Bolschewismus her, selbst wenn er alle anderen
Völker verschlinge, keine wirkliche Gefahr drohen könne.
Wenn sie Augen hätten , zu sehen und Ohren , zu hören,
dann würde ihnen nicht entgangen sein, daß ungeachtet ihres
Glaubens an ihr von Gott eingesetztes Recht zur Herrschaft
ihr zusammengcraubtes Weltreich sich bereits in unverkenn¬
barer Auflösung  befindet , und dann würden sie auch
noch beizeiten merken können, daß dieses Werk der begin¬
nenden Auflösung eines Tages vom Bolschewismus mit der
Ueberwältigung von innen her seine Vollendung  sin
den wird . Es mag schon sein, daß der Gottähnlichkett der
herrschenden englische» Klasse die Erkenntnis solcher Ent¬
wicklungen nicht in den Schädel will , die geschichtliche Gene¬
sis wird aber um der Schuld willen , die das kriegsverbre-
chcrische England auf sich geladen hat , über den einsichts¬
losen Hochmut seiner herrschenden Klasse genau so uner¬
bittlich richtend zur Tagesordnung übergehen , wie über
die Torheit einer Politik , die um den Preis der Auslie¬
ferung Europas an den Bolschewismus sich selbst retten zu
können glaubte.
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Der Bericht des OKW.
äilb Aus dem Fnhrerhanptqnartier , 23. Mai . DaS Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Landekopf von Nettuno steigerte der Feind

seine Artillcrietätigkeit in den srühe» Morgenstunden des
heutigen Tages bis zum Trommelfeuer. Unter Einsatz von
Schlachtsliegcr» sowie starken Infanterie - nnd Panzerkräf-
te« trat er sodann südwestlich nnd westlich Avrilia  und
im Abschnitt Cisterna —Littoria  zum Angriff an. Die
Kämpfe find in vollem Gange.

An der Südsront wurde ei» Versuch des Feindes, sich
in überraschendem Vorstoß in den Besitz von Terraciua
z« setze«, vereitelt. Nordöstlich Terraciua konnte der Geg¬
ner sich in den Besitz einer Höhe setzen. Der Schwerpunkt
des Großangrisses lag auch gestern im Abschnitt Le « ola —
Pontecorvo und bei Piedimonte.  Unsere tapfere«
Truppe« warfen de« mit starke« Infanterie - und Panzer-
kräste« nach heftiger Artillerie- «ud Jagdbombervorberei¬
tung angreifcnden Feind in harten Kämpfen zurück nnd
fügten ihm schwere Verluste zu. Bo ihm an einzelne« Stel¬
len örtliche Einbrüche gelange«, wurde« Liese abgeriegelt
oder im Gegenstoß bereinigt. Besonders erbittert tobten die
Kämpfe bei Pontecorvo und bei Piedimonte.  Alle
durch stärkstes Artilleriefeuer und rollende« Fliegereinsatz
unterstützte« Durchbrnchsversuche des Feindes wurde« dort
im zusamm-ngesaßteu Werfer- und Nrtillerieseuer zerschla¬
gen. Die in diesem Abschnitt eingesetzten Truppen unter
>em Befehl des Generals der Gebirgstrnppen Feurstei«
fabc« sich in den tagelangen schwere« Kämpfe« hervor¬
ragend geschlagen «ud besonders ausgezeichnet.

Im Osten verlies der Tag bei geringer örtlicher
Kampftätigkeit rnhig.

Nach Sanbcrnug der Flntz-Schleife am untere«
Dnjestr  wnrde « die Kämpfe südlich Dubosari  beendet.
Infanterie - und Panzerverbände zerschlugen hier, von
deutsch-rumänischen Kampf» und Schlachtslieger« hervor¬
ragend unterstützt, mehrere sowjetische Schützendivisionen
und eine Panzerbrigade. Der Feind hatte hohe blutige
Verluste nnd verlor außerdem 2VM Gefangene, 47 Panzer,

, 71 Geschütze und «mfangreichesKriegsmaterial.
Ei» Kampffliegerverba»- führte in der letzte» Nacht

eine« Angriff gegen den Bahnhof Dshankoi  aas der
nördlichen Krim,  der Brände und Explosionen hervorrief.

RvrSamerikanischeBomber richteten am gestrigen Tag
eine« Terrors « griff  gegen das Stadtgebiet von Kiel.
Es entstanden besonders in Wohnviertel« Schäden und Ver¬
tust« unter der Bevölkerung. Bei schwierige« Abwehrbedin»
gangen wurden LLfeiudlicheFlugzeuge  abgeschosse«.

In der vergangenen Nacht griffe« britische Bomber meh-
rere deutsche Städte an. Besonders in Dortmund und
Brannfchweig  wurden Schäden in Wohngebiete« und
Persoueuverlnste verursacht. Lnftverteidigungskrästevernich¬
tete« 46 viermotorige Bomber.

Starke Verbände schwerer deutscher Kampsslugzenge
griffen in der letzte« Nacht erneut den britische« Hase«
Portsmouth  an . Ausgedehnte Brände nnd Zerstörun¬
gen wurden in den Zielräume» beobachtet. Schnelle Kampf-
slngzenge setzte» die Bekämpfung von Einzelziele« in Ost«
rngland  fort.

London baut vor ^
„In Italien nach wie vor geschloffen« Verteidigungslinie"

Presse und Rundfunk in London haben offensichftlich An¬
weisung erhalten , den durch die/Besetzung von Monte
<Lassino  erneut hervorgerufenen Optimismus der breiten
Massen nach Möglichkeit zu dämpfen,  um spätere Enttäu¬
schungen auszuschalten. Die Berichterstattung der letzten
Tage stand in keinem Verhältnis zu diesem taktisch eng be¬
grenzten Einzelerfolg , Ser nicht einmal durch die eigenen
Truppen in offenem Kampf errungen worden ist.

Der englische Rundfunksprecher Thomas Caöett gibt in
seiner Lagebetrachtung vom Montag morgen zu, es sei auch
diesmal nicht möglich gewesen, Monte Cassino im Frontal¬
angriff zu erobern . Der Rundfunksprecher Godfrey Talbot
erklärt : „Nach sieben Tagen erbitterten Kampfes mutz man
sagen, daß die Deutschen auch nach ihrer Absetzbewegung
nach wie vor über eine geschlossene Verteidi¬
gungslinie bis zum Meere verfügen.  Sie hal¬
ten diese Linie noch genau so energisch wie am Beginn der
Tchlacht." Der Funkkorrespondent Vaughan Thomas , der sich

n Brnckenkovf von Anzio befindet, sagt in seinem MontagS-
nimmuugsbild , die bei Anzio und Rettung  stehenden
englischen Trupepn stünden den überoptimisttschen Prophe¬
zeiungen gewisser Londoner Blätter sehr kritisch  gegen¬
über : sie wüßten ganz genau , daß die Berichte über einen
bevorstehenden Zusammenbruch der deutschen
Front in Italien Legenden seien.

Der Londoner „M "-Korrespondent schreibt, daß man in
London über den Verlaus der Kämpfe in Italien ent¬
täuscht  sei . Man habe geglaubt , auf Grund einer gewal¬
tigen Ueberlegenheit die deutschen Befestigungen über den
Haufen zu rennen und auf Rom marschieren zu können,
müsse jetzt aber einsehen, „baß noch eine Serie von
langwierigen Schlachten bevor  st ehe ", die ebenso
„viele Verluste " kosten würden , wie sie für die Anfangs-
erfolge der Offensive bezahlt werden mußten.

Einzelbilder ans den schweren AbwrhrlSmpse« in Süd-Italien
Bei de« schwere« Kämpfe» in Siiditalie « habe» oft kleine

Kampfgruppe», ja sogar einzelne beherzte Grenadier-! nnd
Maschinengewehrschützen die Angriffe überlegener feindlicher
Kräfte stundenlang ansg ĥaltc« ober dnrch Gegenstöße der
Führung die Möglichkeit zum Ergreife« die Lage klärender
Maßnahme« gegeben.

Als zu Beginn der Schlacht der Fein - nach mehrstündi¬
gem schwerem Trommelfeuer amMonteMajo,  einen der,
in den letzten Wochen im Cassino-Abschnitt am heißesten um¬
kämpften Berg , eingebrochen war , erhielt eine Füsilier -Kom¬
panie den Befehl , die Höhe wiederzunehmen  und
solange zu halten bis die Tröffe das gefährdete Stellungs¬
stück verlassen hatten . Trotz schwerem feindlichem Feuer
stürmten die Füsiliere bergan , warfen den Gegner von der
Höhe herunter und hielten sielöStunden lang gegen
fortgesetzte Angriffe,  deren stärkster von drei Batail¬
lonen geführt wnrde . Als der Kompanieführer die Meldung
erhielt , daß die Trosse in Sicherheit seien und sich die Kom¬
panie absetzen solle, stießen die Füsiliere noch einmal in die
gerade angreifenöen , meist aus Negern bestehenden Wellen
hinein und zwangen sieimNahkampfzuBoden.  Dann
erst zogen sie sich auf dix neuen Linien zurück.

Nicht weniger erfolgreich war Ser Kampf eines Grena¬
dier-Bataillons , das , von starken feindlichen Kräften ange¬
griffen , durch die an den Flügeln vorstoßenden Panzer ab¬
geschnitten wurde . Als weiterer Widerstand sinnlos erschien,
täuschten  sie den Feind durch einen Gegenangriff
und brachen Sann mit allen Waffen durch einen Bachgrund
aus . Die heftig feuernden feindlichen Panzer drangen noch
weiter von allen Seiten in den völlig leeren Kessel
ein und hatten durch hochgehenöe Minen empfindliche
Verluste.

Im Nahkampf mit Panzer«
Die härtesten Kämpfe entwickelten sich aber immer wieder

bei der Abwehr feindlicher Panzerkeile.  Wäh¬
rend des Großangriffs am letzten Freitag griffen an einer
Stelle «ach mehrstündigem Rrtilleriessnc ' etwa SV bri¬
tisch « Panzer  im Schntz künstliche« irbels am Das

icymgarttg etnfetzcnoe Feuer unserer Werse- vraane aoer oe«,
Vorstoß zum Stehen.  Die von Weinbergen, Gärten und
dem Qualm Tausender krepierenderGranaten der Sicht ent«!
zogeue Pakgeschütze vernichtete« lüdervordriugende»
Panzer.  Der Gefreite Kaiser  schoß dabei sechs Panzer»
darunter zwei 6K-Touner, ab und fünf Panzer vernichtete eins
einzelnes iufolge Verlust des Funkgerätes ganz ans sich selbst!
gestelltes Geschütz. Die Masse- er angreifrnben Panzer wurde
vo» unsere» Werfern znm Abdreheugezwungck «.

Einige - er kanadischen Kampfwagen brachen jedoch in
die Stellung unserer Grenadiere ein. Drei von ihnen erschie¬
nen plötzlich vor dem Gcfechtsstand einer Kompanie , die ge¬
rade den Befehl erhalten hatte , sich etwa 600 Meter avzu-
setzen. Die Grenadiere machten sofort kehrt und stellten sich
ernent den Kampfwagen entgegen. Der Kommandant des
vordersten feindlichen Panzers öffnete im Glauben , daß die
Kampfstände vernichtet wären , den Turmöcckcl und forderte
die deutschen Soldaten auf , sich zu ergeben. Mit Kopf¬
schutz sank er in den Panzer zurück,  der daraufhin
sofort abdrehte. Die beiden anderen Kampfwagen zogen sich
nunmehr ebenfalls zurück.

Unweit dieser Stelle hatte sich die den Panzern Mgenoe
Infanterie unmittelbar vor den deutschen Widerstandsnestern
festsetzen können. In eines von ihnen wurden zwei ungenau
gezielte Handgranaten geworfen. Ein Oberleutnant warf
darauf seinerseits zwei Handgranaten zurück, schob sich zwi¬
schen einigen Erdbrocken vor und schob knapp über die
Deckung hinweg mit seiner Maschinenwistole auf die we¬
nige Meter vor ihm liegenden Briten.  Die
Schüsse trafen so gut, daß sich die feindlichen Infanteristen in
tiefere Trichter zurückzoge». Diesen Augenblick benutzten die
Grenadiere dazu, zwischen den hinter ihnen kurvenden Pan¬
zern durchzustoßen und den bereits verlorengegangenen
Bataillonsgefechtsstanö zurückzugewinnen . Von hier aus
stürmten sie jetzt gemeinsam mit einem Sturmgeschütz wieder
vor und rieben die noch im Zwischengelänöe sitzenden Briten
auf. In und hinter der wiederhergestellten alten Linje ließ
der Feind zahlreiche Tote und zerschossene Panzer zurück.

Abschied von Oberst Oesau
Letzter Gruß an eineu der Tapferste« der Tapfere«

Von Kriegsberichter Kurt Lang» er
lP .K.) An der frischen Gruft des stillen Friedhofes im

Holsteiner Marschland endet der Weg eines Helbenlcbens.
Oberst Walter Oesau  fiel im Kampf, wie er im Kampf
lebte. Er verblich: sein Kampf aber leuchtet weiter als
Licht und Weisung. Das fühlen die trauernden Herzen an
seiner Bahre und mit ihnen tranert ein Volk, das seine
Helden liebt . In dieser Liebe aber lebt der Stolz : der
Trost ist uns Gewißheit, daß auch dieses Opfer nicht ver¬
gebens war.

Die kleine Stadt grüßt zum letzten Mal ihren großen
Sohn , der einer der kühnsten und erfolgreichsten Jagdflieger
wurde, dessen Name zum Begriff ward für Kampf und Sieg,
der nun heute hetmkehrte in seine Heimatstadt zur letzten
Ruhe. Sie alle, an denen der lange Trauerzug vorüber¬
zieht, kannten ihn, den starken, lebensfrohen Walter Oesau.
geboren aus öithmarschem Bauerngeschlecht, der in ihrer
Mundart mit ihnen sprach, der einer der Ihren war . In
ihm schienen Gestalten aus den Werken Gustav Frenssens,
des nahe der Vaterstadt Walter Oesaus wirkenden Dithmar¬
scher Dichters , lebendig geworden zu sein. Das war Oesau,
der weich war in seiner Liebe, der kühn und hart war im
Kampf , treu seinem Volk -und treu sich selbst, sein Flieger-
Ileben erfüllend bis zur letzten Hingab ".

Pylonen -gleich leuchten die Kerzen der omgeuoen
stanienbäume . Leise regnen weiße Ktrschblütenblätter herab
auf Sen Sarkophag , den die Lafette zur .Ruhestatt trägt.
Der Frühling sieht herab auf den Helden , der im Frühling
seines Lebens in die Unsterblichkeit einging . Das Eichen¬
laub mit Schwertern zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
begleitet seinen Träger auf dem lebten Weg als Symbol
des kämpferischen Ruhms . Noch einmal brausen die Ma¬
schinen des Geschwaders, dessen Kommodore Oberst Oesau
war , über ihn hinweg, der sie so oft zum Siege führte . An
seiner Bahre stehen die Gattin und die Mutter , die Kame¬
rad ::, die Freunde , die Männer und Frauen seines Heimat¬
ortes . An seiner Bahre steht Deutschland.

Oberst Walter Oesau sprach einmal in einem Vortrag
das Wort : „Der Kampf ist das Höchste im Leben des Men¬
schen, der Kampf auf Leben und Tod." Er hat sein Wort
erfüllt im Leben wie im Tod. Er suchte den Kampf, und er
fand Sen Sieg . 117mal überwand er im Luftkampf den
Gegn :r. Draußen an der Front wie im Einsatz gegen feind¬
liche Terrorverbände war er im Angriff , auch gegen viel¬
fache Uebermacht. Für den Schuh seines Vaterlandes und
feines Volkes gab er sein Leben. Der Führer  ließ durch
die Niederlegung eines Kranzes „Einen der Tapfer¬
sten der Tapferen"  grüßen . Oberst Oesau gehört un¬
vergeßlich zu der Ritterschaft , die auf ihren Schilden Deutsch¬
lands Zukunft trägt.

Das Schicksal der Batten -Länder
Feier des SS. Jahrestages der Eroberung Rigas

Zur 3ö. Wiederkehr des Tages der Einnahme von,
Riga  am 22. Mat 1919 durch deutsche und estnische Frei¬
willigenverbände fand in der Rigaer Oper ein Festakt iw
Anwesenheit der Vertreter aller deutschen Zivil - und Milt-
täröicnststcllen und der lettischen lanöeseigenen Verwaltung
statt. Zunächst sprach Reichskommissar Gauleiter Lohse,
der u. a. ausführte:

„Wenn wir heute, nach 25 Jahren , feststellen, daß der
Bolschewismus in diesem vergangenen Zeitraum das Bal-
tikum abermals überrannte , daß die baltischen Völker nicht
in der Lage waren , sich dagegen zu wehren , sondern Saß
wiederum das nun entstandene Großbeutsche Reich kommen
mußte, um mit seiner Wehrmacht die Länder vom Bolsche¬
wismus zu befreien , so ist das nicht ohne Sinn und Beden-
tung . Wenn wir bereit sind, ans der Geschichte zu lernen,
so zeigt sie uns mit besonderer Eindringlichkeit , daß die bal¬
tischen Völker, wenn sie sich zur europäischen Schicksalsgc-
meinschaft' bekennen, nur unter dem Schutz des
Grotzde ntschen Reiches  leben können, und daß sie in
dem Augenblick verloren sind, in dem bas Reich diesen Schutz
nicht mehr geben kann.

Wenn wir zu den Ereignissen vor 25 Jahren zurückkeh¬
ren , so erkennen wir aus dem heutigen Abstand sehr eindcu-
tig, daß der heldenhafte Kampf der baltischen Landeswehr,
der reichsöeutschen und lettischen Verbünde eine Entwick¬
lung angebahnt hat , die heute noch nicht ihren Abschluß ge¬
funden hat. Es ist die Entwicklung über Völker und Län¬
der hinaus zur europäischen Schicksalsgemein¬
schaft.  Geschichtlich gesehen darf man sagen, daß im ersten
Sieg von Riga vor 25 Jahren die Grundlage für den zwei¬
ten Sieg von Riga vor drei Jahren gelegt wurde.

Als zweiter Redner sprach der Führer des Freikorps
von Medem, jetziger Gebietskommissar SA -Oberführer
Freiherr von Medem,  der betonte, daß Tausende und
Abertausende deutscher Männer aller Stämme damals einem
inneren Befehl gehorcht hätten , das Baltikum zu schützen,
obwohl ihnen bei der Ausführung dicfer Aufgabe alle nur
denkbaren Hindernisse entgegengestellt worden seien. Diese
Männer erkannten die ersten Sturmzeichen einer ungeheuer,
liehen Weltgefahr und waren politischer als alle sogenannten
Staatsmänner und Generäle der Entente.

Die Kämpfer des 22. Mai 1919 haben jene Waffenent-
lscheidung ermöglicht, die über 29 Jahre für den baltischen
Raum und damit für Europa eine Atempause schuf, in der
Ser riesenhaft sich organisierenden Gefahr die Kraft des
Führertums Adolf Hitlers und seiner nationalsozialistischen
Idee entgegennmchs.

Aanneloire
Roman von Maria  Fuchs.

Urheberrechtsschutz Verlag Aug . Schwingenstek » , München.
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Die Kameraden fluchten über Hannelore. »Der Teusel soll das
schlecht« Weibsbild holenl Was hat sie nur aus ihm gemachtl"
Zn seiner Gegenwart hatte keiner den Mut . über sie verurteilend
herznfallen. „Der hängt seiner Lebtag dran und vergißt sie nicht."
Ja , sie hatten recht, die Freunde. Der Weg ms Vergessen wo
für Rudolf ein ewigkeitelanger.

Unversöhnlich war er von Hannelore geschieden. Er hatte sie
mit einer Verachtung gestraft, di« sie schmerzen mußte, genau,
wie sie es verdient hatte. Oftmals liel ihm der Mann im De-
richtssaal̂ ein, der ihre Schuld bis zu ihrem Freispruch hin so
zergliedert«, daß das Warum ihrer Tat offen auflag. Er brachte
Hannelores Sünde in den Vergleich eines Wechselrades, das ein¬
mal in eine Speiche geriet, von der es mitgerissen wurde. »Ich
nenn« unnachsichtige Härte die größte Sünde der Menschheit"
sagte er zum Schluß. Vielleicht hatte er recht, dieser närrische
Schwärmer, vielleicht sprach es nur der bezahlte Rechtsanwalt?
Wie dem auch war. an seiner unbeugsamen Härte muß er hal¬
ten, wenn er ein Flecklein Ehr« in sich hat. Ja , hart war er ge¬
blieben, auch als sie an ihn schrieb: »Rudi, ich weiß, daß nichts
mehr gutzumachen ist, was ich gefehlt habe. Wenn ich für alle ge¬
storben bin. auch sür Dich, so hör« ich nicht auf zu bitten, daß
Gott Dein Herz- weit macht, damit Du ein winziges Plätzchen
hast für eine, die Dir zwar alles nahm, di« aber mehr litt , als
Du je ahnen kannst."

Ihr Brief blieb ohne Antwort. Noch einmal kam sie zu ihm
und bat ihn um ein einziges verzeihendes Wort. »Rudi , schenk mir
nur den Ausblick, daß Du mir vielleicht einmal vergeben kannst.
Ich komme einfach nicht weiter. Vergebung? Nein, das verlange
ich nicht im vollsten Ausmaß, es wäre von mir Unmögliches ge¬
fordert. Ich weiß, ich Hab Dir einen Trümmerhaufen zurückgelas¬
sen und es kostet Dich unsägliche Mühe, ihn wegzuräumen. Aber
ich stehe dort, unermüdlich, und warte, bis Du mich«in einziges-
nal gütig ansishst."

Und mär sie vor ihm gelegen, blutend, zerschlagen, hilflos

und krank, er wäre über sie hinweggegangen. Sie sollte und
mußte tot sein, wie sie ihn tot gemacht hatte. Die einzige Ant¬
wort, die er ihr gab, war die rasche Herbeiführung der Scheidung.
Sie hatte aus seine freiwilligen Geldbeihilfen verzichtet. Arm,
wie sie gekommen war, ging sie von ihm. Durch seinen Rechts¬
anwalt erfuhr er, daß sie im Salzburgischsn lebte, in einem
fremden Hause dient«, also «ine Heimatlos« war. Ob sie, zu muss
zum Weitergehen, sich nicht ein zweitesmal vor ihr schwaches Leben
stellt und es abdreht wie einen Docht, der nimmer brennen
will?

Merkwürdig, daß es wehe tat, daran zu denken, wenngleich
das Herz schwieg, der Glaube tot und die Sehnsucht nach ihr
gestorben war? Rief da nicht doch immer wieder ein fast unhör-
bar leises Stimmlein in ihm: Komm zurück?! —

Und Hannelore? Sie wußte sich schon lang« vor ihrem Frei-
spruch vogelfrei und daß sie gezwungen war, ihr Brot zu ver¬
dienen. Sie hatte nicht Feit, das Glück oder vielmehr einen glück-
lichen Zufall abzuwarten. Denn das Glück, wo lag dies? Hannelor«
hob es noch einmal in zu später Erkenntnis zu sich hin. Sie hatte
sich zu sehr von ihrem Herzen regieren lassen und dadurch am
Herzen gesündigt. Die Frau Hannelor« Egger durfte nicht mehr
im Traumzustande leben wie bisher, sie mußte das Errettet« sür
das letzte Wegstück gewinnen.

Rudolf schrieb ihr mit keinem Wort dieses Wegstück vor. Sie
war ganz auf sich allein gestellt und es war schwierig, einen
Freiblick zu gewinnen, wo doch alles oerrammt war. Und trotz¬
dem war heute mehr Kraft in ihr durch die endlich befreite Lüg«,
die ihr« Seele wieder wachsen ließ. Es war kein Wachsen aus den
Tiefen zu einer leuchtenden Höhe empor. Aber der Erde war sie
verwandter g-worden und sie kam ihrem Gott wieder näher.

Zn den Nächten, in denen sie schlaflos lag. zeigte sich ihr das
wahr« Leben, der Inhalt , di« suchende Verklammerung in einem
höheren Werte. Und so sand sie es als restlos« Bestimmunĝ »!»
sie nach tagelangem Warten ein Angebot in Händen hielt, das sie
als Wirtschafterin ins Salzburgische rief.

An einem kühlen Morgen betrat sie das Haus des verwitweten
Schneidermeisters Christoph Gröbner. Ein regenverwaschenes,
verrostetes Schild trug diesen Namen. Man hörte die Näh¬
maschinen rattern wie Motoren einer Fabrik. Zwei Lehrjunzen
und ein Geselle sahen über die aufgestapelten Stoffe zu ihr hin
und jeder von ihnen wußte sofort, daß dies di« »Nene" war. Sie
machten sich ihre Gedanken, die zwei blaßen Lehrjnngen und auch

' hochaufgeschossene, sommersprossige Geselle. Wie alt sie sein
chte? Das Schwarz kleidete sie wohl älter, als sie in Wirklich-
t war. Ein« fein« Taille hatte sie und gut«, warme, aber sehr
inrige Augen. Der Gröbner prüfte ein wenig zweifelnd die
:t« Gestalt Hannelores. Sie schien ihm zu schwach sür oas
nnende Volk und die viel« Arbeit in seinem Hause. Cs war
erhanpt eine andere Art von Frauen, di« ihm hier gegenübe»
nd. Nicht der derbe, robuste, klatschsüchtige Typ, es strömt«
chltuenü auf ihn über, nur fühlte er sie nicht gewachsen für die
rten Pflichten, die ihrer warteten.
„Sie sind Witwe?" deutete er ihre Trauer . In ihre Zuge kam

oas Undurchdringliches. Es entging ihm nicht. Sofort wich er
s. „Wenn Sie es versuchen wolle», Frau Kirchmair? Ich werde
e gleich ein wenig einführen. Mein, srüher« Wirtschäfterin ist
Spital und kommt nicht mehr. Ich Hab« nur Vormittag seman-

n zur Aushilfe gehabt. Es hat natürlich überall gestockt. Ich bin
nen recht dankbar, daß Sie mein arbeitsreiches Saus nicht ab¬
schreckt hat. Sie wissen ja. die Lehrbuben und 0er Ge-
l«. die haben bei mir Kost. Dann Hab ich noch ein Madel, die
ronika." Er rief seine vreizehnjährige Tochter, di« Wasser trug,
sich her. „Veronika, das ist die Frau Kirchmair. Gel, ihr tuch-

i an di« And ." Ein scheues, blondes, blauäugiges Madel stellte
n Waffereimer nieder, trocknete sich die nassen Hände in der
hürz« und blickte Hannelor« erwartungsvoll an. ^ ^
„Wir werden uns gut vertragen, Veronika", lächelte sie Vas

ädchen freundlich an und streckte ihr di« Hand entgegen. „Kamst»
l mir gleich zeigen, wo mein Zimmer ist, daß rch Faches
rthin bringen kann? Bitte, Herr Gröbner, lassen Sie sich mA
fhalten, Veronika und ich werden uns schon gemeinsam zurecht

Hannelore kam eine leise Freude, als sie das Mädel kind-
h dankbar ansah,, den Koffer aushob und die Stiege voraus-
ng. Einmal blieb Veronika auf der Treppe stehen, blickte sich um
ld sagte wie entschuldigend: „Es ist nicht recht schön, das Zun-
r. Bitt schön, da wär's!"
Ein muffiger Geruch schlug ihnen entgegen. Aber Hanne-

re tat , als merk« sie nichts davon. „Schau dir m etlichen Tagen
e Kammer an, was wir aus ihr machen. Alles machen wir yet-
r, Veronika. Und du hilfst mir dabei?"

Annewr? meNte bald, daß es mehr zu tun gab. als sie an-
ngs dachte. Beim ersten Morgengrauen war sie schon an der
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24. Mai 1944
Gedenktage: 1843: Der Astronom Nikolaus Kopernikus gest.

—1699: Der preußische Reitergeneral Hans Joachim von
Zielen geb. — 1844: Der Chirurg Friedrich Trenbelen-
vurg geboren. — 1848: Die Dichterin Anette Freiin von
Droste -Hülshoff gest. - 1872: Der Maler Julius Ritter
Schnorr von Carolsfeld gest. — 1886: Der Geschichtsfor¬
scher Georg Waitz gest. — 1891: Der Dichter Friedrich
Bethge geboren. — 1909: Gauleiter Hermann Lauter¬
bach geb. - 1940: Umsiedlung der Baltendeutschen aus
Estland beendet.

Allen Stürmen zum Trotz
In den Tagen der Bereitschaft

Von Kriegsberichter Dr. Jochen Friedri ..,.
PK Ein bekanntes Bild zeigt Ludwig van Beetho- en mit

durchwehtem Haar , entschlossenstem Widerstand in Haltung
und Blick durch den Sturm draußen gehen. Es zeigt nicht-
weiter als die seine Gestalt umbrausenden Stürme und
Wetterwolken von einer unheimlichen Düsterkeit erfüllt . Wir
unterhielten uns über dieses Bild , und der Gefreite erzählte
aus seinen Studien über das Leben des Meisters, daß er oft
in Wien des Nachts aus seiner Wohnung oder ans dem
Freundeskreise hinausgecilt sei, des größten Unwetters nicht
achtend, um die brausenden Akkorde des Sturmes und die
rauschenden Melodien des strömenden Regens zu Paten einer
neuen Sinfonie zu nehmen.

Wer dächte nicht bei den gewaltigen Klängen feiner „Fünf¬
ten", der „Schicksalssinfonie", an dieses Bild ? An der
Schwelle znm Frühjahr hörten sie die Soldaten an der West¬
küste Norwegens in einem Konzert des gerade in unseren
Tagen zu europäischer Größe ' d Berühmtheit aufgestiegenen
größten deutschen Orchesters unter einem seiner berufensten
Leiter nach Werken anderer großer deutscher Meister als
Höhepunkt.

Wie wohl kaum eines der Werke des einsamen Meisters
wurde diese Sinfonie zum Ausdruck seines tiefsten menschlichen
Erlebens und Empfindens , Erduldens und Bekennens. Vom
unabdingbar waltenden Schicksal, das an den Menschen heran¬
tritt , bis hin zu seiner Ueberwindung durch das Herz, das in
seinem Glauben und in seiner tiefsten Kraft stärker ist als auch
die schwersten Belastungsproben — ist alles in eine Klangwelt
von einer Größe und Eindringlichkeit gebannt , der sich keiner
zu entrieben vermaa.

Gleichsam aber spiegelt Sie Sinfonie das Lenen, Aurven
und Ringen des Bonner Meisters schlechthin in seiner ganzen
tragischen Größe. Jenes großen Einsamen , den ein damals
durch keine ärztliche Kunst zu heilendes Leiden dennoch nicht
zu brechen vermag, und der iy seinem Heiligenstädler Testa¬
ment über alles Mißverstehen, ja alle Verständnislosigkeit seiner
Umwelt hinweg die Kraft findet, sich zu seinem Schicksal zu
bekennen und gefaßt das Ende zu erwarten ? „Tod, komm
wann du willst, ich gehe dir mutig entgegen!"

Aus solcher schicksalsüberwindenden Kraft eines unserer
größten Geister muß es verständlich werden, wenn uns gerade
dieses Werk in dem entscheidungsvollen Ringen unserer Tage
und in der Phase seiner höchsten dramatischen Zuspitzung so
stark ansprichr. Und nicht zum wenigsten vermag dieses Werk
gerade unsere Soldaten zu berühren , die seit Jahren , in diesen
enlscheidungsschwerenWochen und Monaten aber in besonderer
Bereitschaft mit dem Blick meerwärts auf Wacht im Norden
stehen, bereit, auch der letzten Bewährungsprobe ins Auge zu
sehen und sie zu bestehen.

„Wenn's etwas gibt, gewaltiger als das Schicksal,
dann ist's der Mensch, der's unerschüttert trägt !"

Aus der offenbarenden Kraft dieser Stunde erwuchs in
den Stürmen dieser und der kommenden entscheidungsvollen'
Wochen diese Gewißheit. Laut und vernehmlich hat das Schick¬
se' an unsere Pforten gepocht: wir haben seinen Ruf gehört
und sehen ihm ins Auge. Wir werden es zu überwinden
w.„e.c ans der Kraft, die auch jenen Großen beseelte: Komm
Wann du willst, wir gehen dir mutig entgegen!

Anspruch auf Familienheimfahrt
Nach der Reichstariforönung zur Regelung von Fami¬

lienheimfahrten während der Kriegszeit haben verhei¬
ratete  Gefolgschaftsmitglieder nach einer ununterbrochenen
auswärtigen Beschäftigung von jeweils sechs Mona¬
ten , ledige  Gefolgschaftsmitglieder nach einer solchen von
jeweils zwölf Monaten  Anspruch auf Familienheim-
sahrt . Der Anspruch ist innerhalb der dann folgenden sechs
bzw. zwölf Monate zu erfüllen . Der Zeitraum , innerhalb
dessen der Anspruch verwirklicht werden kann, wird als An¬
spruchszeitraum bezeichnet.

Hieraus ergibt sich, daß die zweite Familienheimsahrt des
Verheirateten erst nach Ablauf von zwölf Monaten , die dritte
nach Ablauf von 18 Monaten fällig wird , während der Ledige
erst nach Ablauf von 24 Monaten die zweite Heimfahrt be¬
anspruchen kann.

Der mit Beginn des Anspruchszeitraums erworbene
Anspruch  auf Heimfahrt erlischt  jedoch wieder , wenn
die Heimfahrt innerhalb des Anspruchszeitraums noch nicht
genommen worden ist und die Beschäftigung vor Ablauf der
Hälfte des Anspruchszeitraums , also vor Ablauf von drei
bzw. sechs Monaten endet.

Kriegsversehrte im Gemeindedienst
Bei der Eröffnung eines kommunalpolitischen Lehrgangs

für die Umschulung von Kriegsversehrten für den Gemeinöe-
dienst, den das Gauamt für Kommunalpolitik des Gaues
Sachsen veranstaltet , umriß Gemeinschaftsleiter Osterburg
vom Hauptamt für Kommunalpolitik der NSDAP Sinn
und Zweck des Umfchulungswerkes. Die Kriegsversehrten,
so betonte er, die draußen an der Front höchste Einsatz¬
bereitschaft bewiesen hätten , seien in ganz besonderem Maße
berufen , in den für die innere Front  so bedeutungs¬
vollen Gemeindeverwaltung eingesetzt zu werden. Sie fänden
hier Gelegenheit,, in gleichem kämpferischen Geist dem deut¬
schen Volk an bevorzugter Stelle zu dienen. Die kommunal¬
politischen Aemter der Partei würden alles tun , die Kriegs¬
versehrten wieder auf einen vollgültigen Arbeitsplatz im Ge-
Meindedienst zn bringen . Besondere Fttrsorgemaßnahmen
für ihr weiteres Fortkommen im neuen Beruf seien ein¬
geleitet.

Rundfunk am Donnerstag
. Beichsprogramm:  7 .30- 7,45 Uhr : Eine literatur-

Ueschlchtliche Sendung zum Hören und Behalten : Naturalis¬
mus als Zetterscheinnng. 12.85—12.45 Uhr : Der Bericht zur

i4.l5—18.00 Uhr : Allerlei von Zwei bis Drei . 15.00
Sis 1600 Uhr : Musik zur Unterhaltung . 16.00—17.00 Uhr:
Operettenkonzert . 17.15—17.50 Uhr : Ballettmusik und musi¬
kalische Skizzen. 17.50—18.00 Uhr : Die Erzählung SeS Zett-
fpiegeks. i8.0v— 18.30 Uhr : „Ein schönes Lied zur Abend-
üchch ' Jugendsendung . 18.30—19.00 Uhr : Der Zeitspiegel.
19.15—19.80 Uhr : Frontverichte . 20.15—21.15 Uhr : 2. Akt aus

„Die lustigen Weiber von Windsor", Leitung:
Artur Rother . 21.15- 22.00 Uhr : Abenökonzert mit Werken
von Franz Benba » Karl Stamitz und Leopold Mozart»

I Fae / LEae/
! Mütterehrung . Die Ortsgruppe . Wildbad der NSDAP
- patte die Volksgenossen zu einer Feierstunde anläßlich des
' Muttertages am vergangenen Sonntag in die Neue Trink¬
halle eingeladen . Etwa 1100 Gäste, meist Frauen und Mütter,

'füllten die mit Fahnen und Blumen reich geschmückte lichte
Kalle bis auf den letzten Platz . Hitlerjungen säumten die

! Stuhlreihen der Mütter , während Mädchen des BdM vor
dem Kurorchester Aufstellung genommen hatten . Zu Beginn
der Feier erhielt jede Mutter durch ein Mädchen ein Mai-
blumensträußchcn und eine Einladung zu einer Filmveran¬
staltung als kleines Zeichen der Dankbarkeit von der Orts¬
gruppe überreicht . Das Kurorchester unter Leitung von
Kapellmeister Willi Wende  leitete die Feierstunde mit fest¬
licher Musik ein. Lieder , Führerworte , Gedichtvorträge und
Aussprüche großer Deutscher über die Mütter waren sinnvoll
für diesen Ehrentag ausgewählt . Besonders eindrucksvoll
klang der gemeinsam gesungene Choral „Lobet der Berge
leuchtende Firne ", dessen dritte Strophe Deutschland als das
Land der Mütter Preist. — Dann sprach Kreisschulungsleiter
Pg . Haug  zu den Frauen und Müttern . Seiner Rede lag
das Motto des diesjährigen Muttertages zugrunde : „Mütter,
ihr tragt das Vaterland !" In dieser tiefen Erkenntnis habe
der Nationalsozialismus dem Muttertag zu dem verhaften,
was er heute ist: ein Tag des Besinnens und der Dankbarkeit.
Müttergedanken und Müttergeist seien schon immer dem deut¬
schen Volke von großen Deutschen nahegebracht worden» so
auch von unserem Landsmann Friedrich von Schiller , der
sagte, daß ein Volk stehe und falle mit seinen Mittlern . Der
Redner erinnerte an die gerade in heutiger Zeit so hohen
Pflichten und Leistungen deutscher Frauen und Mütter in
Haushalt , Betrieb und in der Volksgemeinschaft. Die heiligste
Aufgabe aber der Mutter sei, das Volk zu erhalten . Alle
Opfer des gegenwärtigen Krieges würden umsonst sein, wenn
die Frauen nicht diese höchste Pflicht erfüllen würden : dem
Volke einen gesunden und starken Nachwuchs schenken. Der
stärkste Vertrauensbeweis der Frauen sind die Hunderttau¬
sende von Kindern , die immer wieder jedes Jahr dem Vater¬
land geboren werden . Wenn die deutschen Frauen dieser
großen Aufgabe gewachsen bleiben, dann wird ein Deutschland
werden , das gläubig , stark und hart in die Zukunft wächst. —
Anschließend konnte Ortsgruppcnleiter Pg . Friz  an zwei
Wildbader Mütter die vom Führer gestifteten Ehrenkreuze
3. Stufe übergeben , an Frau Dr . Treiber - Merbach  und
Frau Luise Reul  e. Schalen mit Vergißmeinnicht , welche diese
beiden- Mütter erhielten , waren Sinnbild der Dankbarkeit des
Volkes diesen und " allen deutschen Müttern gegenüber . Als
Ansklang der Feierstunde wurde noch in Verehrung der
Mutter gedacht, die uns den Führer unseres Volkes, Adolf
Hitler , schenkte. Mit dem Gruß an den Führer und den
Liedern der Nation schloß diese schöne Gedenkstunde. Pf.

Hcilbronn . (Eine Tracht Prügel wäre gut dafür . . .) Die
Stadtgärtnerei hat die Anlage am Robert -Mayer -Äenkmal in
wirklich hübscher Weise mit Blumen bepflanzt . Dieses schöne
Blumenbeet wurde in den letzten Nächten übel zugerichtet,
Tulpen wurden in größerer Zahl abgerissen, die Beete teil¬
weise zertreten.

Gerstetten , Kr . Heidenheim . (Schafschur.) Gegenwärtig
wird wieder die Schafschur in Gerstetten durchgeführt . Sechs

.Schafschererinnen sind mit Hand und elektrischer Schere dabei,
den Tieren das Wollkleid abzunehmcn . Gegenüber früheren
Jahren sind die Schafe Heuer nicht in der Wäsche gewesen.

Langenau bei Ulm. (Tödliche Stürze .) Die 75 Jahre alte
Marie Schroth stürzte aus dem oberen Stockwerk ihres
Hauses und blieb mit gebrochenen Gliedern bewußtlos liegen.
Wenige Stunden nach dem Unfall verschied die hochbetagte
Frau.

Miltenberg . (Vom Zug erfaßt .) Eine 68 Jahre alte Frau
wurde heim Ueberschreiten des Bahnübergangs bei Kleinheu¬
bach von einem aus Richtung Miltenberg kommenden Güter¬
zug erfaßt und überfahren . Die Frau wurde sofort getötet.

Aus Baden . (Die Straße ist kein Spielplatz .) Auf der
Reichsstraße Haßlach-Steinach achteten einige spielende Kinder

! nicht auf das Herannahmen eines Kraftwagens . Eines der
Kinder wurde von dem Wagen ersaßt und so zu Boden ge¬
schleudert, daß es mit starken Verletzungen in das Kranken¬
haus gebracht werden mußte.

Aus Baden . (Todessturz in den Silo .) Ein Bauer , der
den landwirtschaftlichen Betrieb eines Meßkircher Verwandten
besuchte, stürzte in ein Silo und wurde bei diesem Sturz auf
der Stelle getötet.

Quälgeister des Frühlings
V. Sobald die Sonne ihre wärmenden Strahlen aus¬

sendet, finden sie sich ein, die verschiedenen Quälgeister , die der
Hausfrau oft sehr zu schaffen machen. Steht sie doch in jedem
Frühjahr im gleichen Kampf mit den lästigen Infekten und
muß trachten , ihnen soviel als möglich den Garaus zu machen,
denn sie gefährden Gesundheit und Hab u. Gut des Menschen.

Einer der gefräßigsten Schädlinge ist unbedingt die
! Motte,  die nach dem zuverlässigen Einmotten der Winter-
! fachen immer noch.genug Nahrung und Platz findet , um ihre
>gefährliche Brut abzulegen . Doch muß man ihr den Kampf

ansagen , indem man gefährdete Dinge , wie Kisten, Decken,
! Ueberwürfe möglichst oft bewegt, klopft, bürstet und ausfchüt-
j telt . Läßt man dem Ungeziefer keine Ruhe , so hat mrn damit
j das einfachste und beste Mittel gefunden , um ihre Vermehrung
! zu verhindern.
I Frische Luft und Sauberkeit sind ebenfalls Feinde des

Silberfischchens,  das schädlicher ist, als man gemeinhin
, glaubt . Es lebt gern m dunklen feuchten und staubigen Win-
! kein, um sich dort zu vermehren . Silberfischchen sind in keiner
! Weise Kostverächter, denn sie fressen Stoffe , Papier , gezuckerte
^und stärkehaltige Lebensmittel . Daher ist ihre Bekämpfung sehr
wichtig.

Daß Fliegen  gefährliche Krankheiten übertragen kön¬
nen , weiß man allgemein , daher dürfen sie nicht mit Lebens¬
mitteln in Berührung kommen. Gazefenster, Glocken und feste

! Verschlüsse an Behältnissen sind unerläßlich . Auch soll man
. ihnen keine Ernährungsmöglichkeiten geben, indem man

Speisereste sofort in verschlossenen Mülleimern unterbringt,
j Auch hier ist viel frische Luft am Platze . Am Abend vor dem

Schlafengehen öffnet man Tür und Fenster , wodurch die
Fliegen entweichen. Allerdings darf das Zimmer nicht er¬
leuchtet sein, denn Licht zieht alles geflügelte Ungeziefer an.

In der Küche sind die Schwaben und Rusfen  recht
unangenehm und unappetitlich , jedoch kann man sie leicht ver¬
nichten. Man lege am Abend einen nassen Scheuerlappen aus
den Küchen- oder Speisekammerboden , worauf sich im Laufe
der Nacht Scharen dieser häßlichen Käfer sammeln . Man werfe
den Lappen dann in kochendes Wasser. Dreimalige Wieder¬
holung garantiert die Vernichtung bzw. Ausrottung der
Schwaben und Russen.

Wer unter Ameisen  zu leiden hat . der tut gut , über
Nacht eine flache Schüssel mit Zuckerwasser aufzustellen, denn
die Ameisen lieben alles Süße und ertränken sich selbst.

Natürlich gibt es eine Anzahl handelsüblicher Bekämp¬
fungsmittel , die den lästigen Quälgeistern des Frühlings und
Sommers den Garaus machen. Und trotzdem heißt es für die
Hausfrau , stets kampfbereit zu sein und vor allem mit größter
Sauberkeit einzugreifen , denn sie ist der Todfeind jeglichen
Ungeziefers , da die Vermehrungsmöglichkeit unterbunden wird.

chelrtuns—
ßisurßesae«!
54it keck» nennt man euch besonder , praktisch
und wirtschaftlich — gerade beute erweist »ick
täglich eure verändere Bindigkeit, aus der
geringsten Kleinigkeit nock etwas ru machen.
Trotrdsm : in Kisten und Lckrönksn hobt ikr
noch allerlei Lpinnstolls — brüchige 8toll-
rssts , Verfärbtes, Vertragener —, our dem
reibst ihr beim besten willen nichts brauch¬
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löllt »ick auch dar nock verwerten, ja e»
Kat sogar unsckötrboren V/ert kür dis Kriegs¬
wirtschaft. 6sbt uns alle Zpinnstolle, dis ikr
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der als je ruvor kür den gewaltigen bedarf
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rplnnrtokß-, Vissel,«- u. Klsielvrrsmmlung
7. hiai bis 27. kioi 1944

ven keicttsskzulikLSi'k oen nsozp.  z ».7ttz7e«>z».kkrfzssuus

Den Frühkartoffeln entgegen!
V. Z . Zwar müssen wir unsere Erwartungen auf die

ersten Frühkartoffeln noch sechs dis sieben Wochen aufs Eis
legen, aber wir haben doch schon die beruhigende Gewißheit,
daß die ersten grünen Spitzen der Kartoffelpflänzchen aus der
Erde lugen . Zur Kartoffelversorgung der Bevölkerung für
die kommenden Wochen ergreift der Reichsnährstand laufend
Maßnahmen , damit aus den Erzeugerbetrieben noch soviel
Kartoffeln wie möglich abgeliefert werden. Inzwischen ist schon
die Regelung für Kauf und Verkauf von Frühkar : ftfeln für
dieses Jahr festgesetzt worden, damit ihre gerechte Verteilung
gewährleistet .ist und sich jeder Beteiligte beizeiten darüber
unterrichten kann, was er dabei zu beachten hat . Das ist soeben
durch eine Anordnung der Hauptvereinigung her deutschen
Kartofselwirtschaft geschehen.

Für den Verbraucher ist das sehr einfach. Er holt sich auf
seinen Bedarfsausweis die wöchentlich zugemessene Menge bei
seinem Kaufmann oder Gemüsehändler . Eins jedoch darf er
nicht, nämlich aufs Dorf gehen und dort Frühkartoffeln beim
Bauern einkaufen. Solche Einkäufe darf -nur machen, wer im
Dorfe selbst, das heißt im Bereich der Ortsbauernschaft wohnt.
An andere Verbraucher darf der Erzeuger keine Kartoffeln
abaeben, und selbstverständlich muß er sich bei den 'zugelassenen
Verkäufen die Bedarfsausweise geben lassen; er darf natürlich
auch nicht mehr Kartoffeln abgeben als vorgeschrieben ist.
Großverbraucher dürfen Kartoffeln nicht unmittelbar vom
Erzeuger beziehen, sondern nur von einem Verteiler . Eine
Werkküche aus dem Land darf also keine Frühkartoffeln vom
Bauern kaufen, auch wenn sie sich in derselben Lrisbauern-
schaft befindet . Verarbeitende Betriebe dürfen Frühkartoffeln
nur mit Genehmigung der Hauptvereinigung der deutschen
Kartoffelwirtschaft verarbeiten . Auch das ist verständlich, denn
Frühkartoffeln werden in erster Linie dringend zum sofortigen
Verzehr gebraucht.

Für die Erfassung und Verteilung der Frühkartoffeln ist
eine wichtige Neuerung in der erwähnten Anordnung die
Vorschrift über die Bildung von Liefergemein¬
schaften.  Jede Ortsbauernschaft bildet eine solche Lieferge¬
meinschaft; ihre Leitung hat der Ortsbauernführer . Die Lie-
fergemeinschast muß sich einen Ueberülick über den Ernte¬
ertrag machen. Der Kartoffelwirtschaftsverband im Bereich der
Landesbauernschaft oder der Kreisbauernführer setzen die Lie¬
ferungen fest, die die Liefergemeinschaft aufzubringen hat.
Diese hat nun deren Aufbringung den einzelnen landwirt¬
schaftlichen Betrieben zuzuschreiben, was sie nach der Lei¬
stungsmöglichkeit der einzelnen Betriebe tut . Durch die Liefer¬

gemeinschaft wird auch die Ablieferung der Kartoffeln über¬
wacht. Der Erzeuger darf selbstverständlich den Bedarf für
den eigenen Haushalt einbehalten ; an sein Vieh verfüttern
darf er aber nur solche Frühkartoffeln , die nicht als Speise¬
ode als Pflanzkartoffeln geeignet sind. Denn auch an das
Pflanzgut für das nächste Jahr müssen wir ja denken und es
zurücklegen! Der Erzeuger darf , wie schon gesagt, unnnttelbar
nur an solche Verbraucher verkaufen , die mit in demselben
Dorf wohnen . Für die ihm dafür ausgehändigten Bedarfs¬
nachweise muß er sich beim Ortsbauernführer Kontrollscheine
geben lassen.

Beim Verkauf von Frühkartoffeln an Verteiler dürfen
nur solche Verteiler berücksichtigtwerden, die zugelassen sind.
Der Verteiler darf nicht mehr kaufen als von der Liefer¬
gemeinschaft festgesetzt ist. Es sind dabei die vorgeschriebenen
Schluß ? und Äblieferungsscheine auszustellen und dem Er¬
zeuger auszuhändigen . Er muß diese Schriftstücke gut auf-
heben, damit er später Nachweisen kann, wieviel Frühkartof¬
feln er geliefert hat . .

Alle diese Vorschriften beziehen sich nur auf den Umsatz
von Frühkartoffeln innerhalb des Gebietes des betreffenden
Kartoffelwirftchaftsverbaudes . Wo ein Ausgleich zwischen ver¬
schiedenen E . bieten nötig ist, schafft ihn durch ihr Eingreifen
die Hauptvercinigung der deutschen Kartoffelwirtschaft.

Zur weiteren Regelung des Verkehrs mit Frühkartoffeln
können die Kartoffelwirtschaftsverbände ein Gebiet zum ge¬
schlossenen Anbaugebiet erklären . In einem geschlossenen An¬
bangebiet verfügen die.Bezirksabgabestellen oder die von ihnen
eingerichteten Ortssammelstcllen über die Kartoffeln . Die Be¬
zirksabgabestellen verkaufen die Frühkartoffeln treuhänderisch
im Namen und für Rechnung des Erzeugers . Die Kartoffel-
wirtschaftsvcrbände können bei Bedarf aber auch geschlossene
Verbrauchsorte schaffen und erlassen für diese dann besondere
Vorschriften . Verteiler und Ortsannahmestellen haben an
jedem Donnerstag dem Ortsbauernführer eine Aufstellung
über die Lieferungen der einzelnen Mitglieder einer Liefer-
gemeinschäft einzureichen und die Lieferungen außerdem dem
Kreisbauernführer unter Vorlegung der Schluß - und Ab-
lieferungsfcheine zu melden.

Durch diese neue Anordnung über den Verkehr mit Speise¬
frühkartoffeln im Jahre 1944 soll und wird erreicht werden,
daß der Absatz der Kartoffeln in geordneten Bahnen verläuft
und jeder " V̂erbraucher soviel Kartoffeln erhält , wie ihm zu¬
gestanden werden können.



X

G

Sonderivlellung Käse im SS. Zu1ei!uugsze!traum
Im 63. Zuteil ^ngszeitraum (vom 29. Mai bis 25. Juni

1944) erhalten alle Verbraucher auf den F -Abschnitt der
Reichsfettkarte 63 eine Sonderzuteilung in Höhe von 62,5
Gramm Käse. Die Zuteilung erhalten auch die Selbst¬
versorger , die die Reichsfettkarte SV 1 bis SV 7 besitzen.
Ausländische Zivilarbeiter können die Sonderzuteilung
auf einen vom zuständigen Ernährungsamt zu bestimmen¬
den W-Absclmitt der AZ -Wochenkarte für die erste Woche
beziehen. Der Käse soll innerhalb der ersten beiden
Wochen der 63. Zuteilungsperiode (30. Mai bis 10. Juni)
ausgeliefert werden . Bei der Abgabe sind die F -Abschnitte
zu entwerten , also nicht von den Karten abzutrennen . Die
Verbraucher müssen die Sonderzuteilung bei der Vertci-
lerstelle beziehen, bei der sie den Käsebestellschein für die
63. Znteilungsperiode abgegeben haben.

Neu « Treibriemen nur gegen alte. Verbraucher , die dem
Ae >chsnünr>tand angchöcen und nicht gewerblich ocgcinijiert sind,
dürfen bei Eriohbeschnftung von Treibriemen nach einer Ä .cord-
nung des Rcichsbeauitraglcn für Ledcnvirtschaft neue Treib¬
riemen nur gegen Ablieferung der alten nicht mehr gebrauchs¬
fähigen Treibriemen beziehen. Die Ablieferung des alten Treib¬
riemens hat kostenlos Iug um Fug gegen Empfang des neuen

- Treibriemens zu erfolgen. Lösern nach den Vorscheinen der
Anordnung V/43 ein Antrag aut Bewilligung eines Erwerbs-
schcines zu stellen ist, hat der landwirtschaftliche Verbraucher auf
dem Antragsformular schriftlich zu versichern, daß ec den alten,
nicht mehr gebrauchsfähigen Treibriemen abliefern wird . Lieferer
dürfen an Verbraucher , die dem Reichsnährstand angehören, neue
Treibriemen nur gegen Ablieferung der alten , nicht mehr ge¬
brauchsfähigen Treibriemen liefern. Lieferer sind verpflichtet, über
die Abliclerung alter Treibriemen eine schriftliche Bestätigung zu
erteilen und eine Zweitschrift dieser Bestätigung aufzubewahren.
Die abgelieferten alten Treibriemen sind nach Anweisungen der
Fachgruppe Ledertreibricmen- uno technische Lcderartikcl-Jndustrie
als Bewirtschaftungsstelle des Reichsbeauftragten aufzubewahccn
und zu vcrwrr ^m.

Keine Kellergitter vor Sem LitMutzausslieg
Der Retchsmimster der Luftfahrt und Oberbefehlshaber der Luft¬

waffe hat dle Ortspolizeibehörden ermächtigt. Anordnungen zur Ent¬
fernung von Kellerfenstergittcrn zu erlassen, um auch aus diese Welse
jede Erschwerung des Luftschutzausstiegsnach Möglichkeit zu beseitigen.
Danach können die Polizeibehörden verfügen dich von den Kellerfenstern
alle fest In das Mauerwerk eingelassenen Gitter entfernt und schwer
bewegliche Gitter leicht herausnehmbar gemacht werden An den letzteren
Fällen wird es sichz. B um waagerechteVergitterungen im Bürgersteig
handeln. Diese Maßnahmen gehen nach den Feststellungen des Erlasses
über die allgemeine Pflicht zum luftschutzmäßigenVerhalten nicht hin¬
aus . Entschädigung wird deshalb nicht gewährt. Die Lustschutzwarte
können die Angehörigender Luftschutzgemelnschaft im Rahmen ihrer Luft-
fchutzdienftpfllcht zur Mitwirkung bei der Beseitigung der Gitter ein-
setzen. Wie der Erlaß noch hervorhebt, soll die Bevölkerung sofort über¬
all im Reichsgebiet zur Durchführung dieser Maßnahme oufgesordert
werden. Das gleiche gilt für die vielfach schon in Gang gekommene
weitere Aktion, die Lage der Luftichuhräume durch Pfeils möglichst mit
Leuchtfarbe, sonst beheissmoßia in ond-rer W-Ur den Anüenwänden
der Häuser zu kenn-el?.

Steter Tropfen höhlt den Stein
Kann ein Vogel einen Felsen abtragen? — Ein BronMeiv mutz Marmor schütze« — Schuhsohle« wetze« Steinfliesen a»

Staunend steht der Mensch vor der gewaltigen Natur , die
die. Erde erbeben läßt , ganze Länder verschiebt. Berge er-
riiAet und das Meer vom Grunde aufwühlt . Wie leicht über¬
sieht er dabei die kleinen Kräfte , die in der Natur ihre stille,
aber nicht minder wirksame Tätigkeit entfalten . Wer mochte
es glauben , daß die herrlichen Zinnen der Alpen , ihre tiefen
und dunklen Täler durch das rieselnde Wasser entstanden?
Seit Jahrtausenden strömt es aus die Felsenriesen aus den
Wolken hernieder . Seit Jahrtausenden nagt es an ihrem Ge¬
stein und formt sie wie ein Bildhauer den Marmor.

Gibt es einen größeren Unterschied als den zwischen
Wasser und Stein ? Sagt man nicht vom Felsen , daß an ihm
die Wogen zerschellen? Doch: „Steter Tropfen höhlt den
Stein ". Durch eine sich bewegende, noch so schwache Kraft
kann auch ein harter Widerstand , wenn er in Ruhe sich be¬
sinnet und dem fortwährenden Ansturm nicht, ausweichen
kann, bezwungen werden . Wie zart und weich sind doch die
menschlichen Lippen ; und doch sind sie fähig, das härteste
Metall abznwctzen.

Wer in der St . Peterskirche zu Rom gewesen ist, hat de»
Bronzeschnh der uralten Petrusstatue gesehen. Der eherne
Fuß schwand im Laufe der Jahrhunderte immer mehr und
mehr unter den Küssen der Millionen von Pilgern , und er
bestände nicht mehr, wenn er nicht von einem Bronzeschuh
umhüllt worden wäre.

Ueberhaupt kann man an und in bielberubmten und viel¬
besuchten Heiligtümern öfters derartige Beobachtungen
machen. In der Al -Aksa-Moschee auf dem Tempclvlatz von
Jerusalem zeigt man dem verwunderten Fremdling zwei
Säulen , welche sehr nahe nebeneinander sieben. Sie sind zu
einem guten Drittel abgewetzt, weil fast seder Mohammedaner
zwischen ihnen durchzuschlüpfen suchte, ob er nun dick oder
dünn war , in dem Glauben , es sei dies die beste Probe für
den Durchgang zur Himmelspforte . Die beiden Säulen muß¬
ten durch Eisenstäbe abgesperrt werden , sie waren sonst voll¬
kommen zerrieben worden — von den Kleidern der Moham¬
medaner . , , . .

In der Hagia Sophia zu Koustantmopel steht links vom
Haupteingang die sogenannte „Schwitzende Säule ". Sie ist
zum Unterschied von den andern mit Bronze bekleidet. Ein
kleines Loch gestattet , den Marmor zu berühren , der sich stets
feucht anfühlt . Es mag dies Wohl der Niederschlag der feuchten
Atmosphäre sein, welcher sich an ihr besonders bemerkbar
macht. Es ist erstaunlich , wie diese Säule im Lause der Zeiten
mitgenommen wurde . Mehrere nngertiefe Löcher sind in ihr
Inneres gebohrt . Nicht mit Eisen oder Holz ist dies ge¬
schehen, sondern mittels der menschlichen Finger . Unter der
Berührung von Millionen Händen gab der Marmor nach,
Man sah sich gezwungen , ihn durch ein Bronzekleid vor fer¬
neren Liebkosungen zu bewahren.

Wie oft sieht man granitene Steinfliesen vor Kirchen¬
türen , auf Brücken ausgetreten und dünn geworden ? Das
Leder der Schuhe hat dies Werk vollbracht . Auch dieses Rätsel
löst uns das alte Sprichwort : „Steter Tropfen höhlt den
Stein ". Es braucht nur Zeit.

In unendlich langer Zeit wäre es sogar möglich, daß, wiß
die Legende erzählt , ein Vögelchen, welches sein Schnäbeleist
an einem Felsen wetzt, denselben abtragen würde.

Und doch wäre das noch keine Ewigkeit!
G. Mobler -Enkenbach.

Vas Museum eines Scharfrichters
In der Wende zum 19. Jahrhundert lebte in Eger ein

Mann , dem man im allgemeinen aus dem Wege ging . Nur
die wenigsten wollten mit ihm etwas zu tun haben ; denn wer
ihn in Lohn und Brot setzte, dessen Leben batte am längsten
gedauert . Dieser Mann war der 1761 in Brüx geborene Karl
Huß , der in Eger das blutige Amt eines Scharsrichters ans-
übte. Er entstammte einer Scharfrichterfamilie.

Dieser Karl Huß wurde plötzlich „erwerbslos ", als 1783
Kaiser Joseph der Zweite die Aufhebung der Todesstrafe ver¬
fügte, Huß , der sich schon während seiner scharfrichteriichen
Tätigkeit mit dem Sammeln aller möglichen und unmöglichen
Gegenstände beschäftigt hatte , verlegte sich nun vollends auf
diese Liebhaberei und trug ein Museum zusammen , das in
seiner Art einzig dastand und auch heute noch dasteht. Was
ihm irgendwie erreichbar schien, kaufte er auf . So fanden sich
in seiner Sammlung , um nur 'einige bemerkenswerte Gegen¬
stände aufzuführen , die Totenmaske des Zaren Nikolaus I. von
Rußland , neben dem Degen des Marschalls Moritz von Sach¬
sen lagen wohlgeordnet die Orden Kaiser Navoleons l- Auch
das Waschbecken, das der Korse auf seiner Verbannungsiniei
Elba benutzte, zierte die merkwürdige Sammlung , weiter fand
man den historischen Tisch, der seinerzeit 1815 aus dem Wiener
Kongreß benutzt Aurde und verschiedene andere historische
Raritäten aus den mannigfachsten Geschichtsepochen. Aber auch
aus seinem eigenen Handwerk war von Huß vieles zusammen¬
getragen worden , was die Besucher mit gelindem Grausen
erfüllte . Da sah man die Richtschwerter mittelalterlicher Hen¬
ker neben Daumenschrauben , spanischen Leitern und andern
Folterwerkzeugen sowie Marterinstrumenten aus der Zeit der
spanischen Jngnisition . Unter den Gästen , die diesem merk¬
würdigen kulturgeschichtlichen Museum einen Besuch abstat¬
teten , befand sich selbst Goethe , der dem Scharfrichter nach
seinem Besuche manche Rarität zum Geschenk machte.

Als dann Huß in das Alter kam, daß man mit seinent
Ableben rechnen mußte , erhob sich die Frage , was Wohl ein¬
mal ans seinem Museum werden solle. Da war es Fürst
Metternich , der die Sammlung vor dem Verfall retten sollte
und nebenbei noch ein beachtliches Geschäft machte. Er er¬
nannte Karl Huß zum Bürgermeister von Eger und setzte
ihm eine jährliche Rente von 300 Gulden aus . wodurch die
Sammlung in seinen Besitz überging - Schon damals betrug
der Wert der Gegenstände 12 000 Gulden . Aus der Wohnung
des neuen Bürgermeisters übersiedelte die Sammlung in das
Schloß Metternichs in Königswart , wo sie beute noch oft und
gern von Fremden wie von Einheimischen besucht wird.

Alfred Flemming.

den 24. Alal IV44

OliksLdsr scbwer tr»kuns die trsu-
rix« klacbrickt, dsü unser lieber
einrixer 8olni , Lnkel und kieffe

Z<,skr. Karl
nach rweimslixer Verwundung und glücklich
verdrsekten blrlaudstagen am 8. Al»! im Orten »
den Heldentod rtarb. Karr vor reinem 22.
Lebensjahr gab er sein junxes beben treu
reinem kabneneid kür kükrer, Vaterland unci
reine Lieden sn cier keimst . Lr wurde aut
einem keldenkriedkok mit militärireken Lhrsn
belxerstrt.

ln tiekem Lcbmerr:
Oie Litern Ksel Tealdse und krau ko » »
«eb . Litel. Oie QroSeltern Wett» » toi und
krau, und all« Anverwandten.

Trauerkeier am pkinxstsonntax naebm. 2 Odr.

Wildbad , den 23. tViai 1944

Klein Heber Alarm, der gute Vater »einer
Kinder, kruder, Lckwaxer und Onkel

Irsutk
irt im Alter von naksru 51 jakren sllrukrük von
unr xexanxen . Lr folgte unrerem Otto , der
vor 1V , jabren im Orlen gekästen irt, in den
Tod nacb. Wir wirren rie in Ootter » and.

ln tiekem Leid:
Oie Oattin Anna Traut « mit Kindern krsnr
r. 2t . bei der Webrmacbt , LItrIede , Kurt,
rowie all« Anxekürigen.

keerdiguox am Oonnsrsiax den 25. klai>
nachmittag» 4 Odr auk dem Waidkriedkok.

Wildbad , den 23. Mai 1044

klack einem arbeitrreicken beben wurde
mir meine liebe krau, unrere treuberorgte
klutter, 8ckwester , 8ckwägerin und Tante

kvtts Unäeirkvrgvr
ged . Osiser

mit Kinü Nvniks
jäk «ntrirren.

ln tieiem Leid:

Oer Qatte Hermann Lindenderger mit Kin¬
dern lngedorg und kerman » nebst allen
Anverwandten.

veerdigunx vonnerrtag . 25. Mai, naetimil-
tag» 2 bllir, Kappelberg-kriedbok.

K«u»0t», den 24. Mai 1944
Allrukriik und kern der keimst
rerbrack mein ganres Oiiick. klack
sonnig verlebten Lirlsubsisgen er-
bieiten wir die unragdars barte

klsckrielit , daü mein innigstgeiiebter Mann,
der gute Vater »einer lieben Kinde», unrer
unvergeölielier , lieber 8obn und gute Kruder,
8ckwsger , 8cliwiegersotm und Onkel

am 2. April 1944 im Alter von naksru 36
sakren im kernen Osten den Heldentod starb.
O könnte biede Wunder tun und Tränen Tote
wecken , dann würde dick, mein liebes kerr,
nickt kremde Lrde decken , ln lieb 8ckmerr:
krau Klars Knöller , ged . Wacker m. lock¬
rer Lieselore . Oie Litern ^skob Knöller m.
krau Mina , ged . vürr . Oie Qesckwisler Oekr.
Willzc Knöller , r. 21. bei der Wekrmackt,
mit krau Lmilie , ged . bsupp , Conweiler;
O'gekr. kritr Viscber , r. 2t . bei der Wekr-
msckt , mit krau LIse , ged . Knöller u. 8okn
Klaurle , Conweiler ; Lzrdi Knöller . Oie
Zckwicgereltern W» h. Wacker mit krau,
Lttlingen . kamilie Wllb . Wacker mit 8okn
Lricb , r. 2t . Italien, Oräkenbausen. Oottlieb
klind mit krau kriedl , ged . Wacker , Msr-
bsck a. kl., und »Ile Angekörigen.

Trauergottesdienrt kkirigstmontag 29. Mal,
vormittag» lO Obr in Oodel.

Weingarten / kffinrweiler / krobnstetten
den 24. Mal 1944

Lin sckwerer und unerbittlickes
Sckickrsl entriL mir nacb kurrem

»Ex  Lkeglück meinen' über »»es ge¬
liebten . unvergeklicken Mann, unseren lieben
8okn , kruder , Lnkel, 8ckwiegsrsokri , 8ckwa-
ger, Onkel und kiekte

O'gekr . in einem Transport -Kegt.
Inbsber verscb . Ausreieknungen . Lr starb am
15. April im Alter von 32 '/, sskren sn den
kolgen einer rckweren Verwundung im 8ilden
der Ostkront. 8ein beiöer Wunsck, seine Lie¬
ben in der keimst wieddrruseken . ging nickt
in Lrtüliung. klun rukt er von uns allen un¬
vergessen in kremder L'de . In unsagbarem
Leid : Oie Oatlin Anni ker weck , geb . Kola.
Oie Litern Oottlieb kerweck u. krau Lina,
ged . Orokwsnn . Oie Oesckwister Lrwin,
Kermann , LIeonore , bei der We rmsckk,
Irene u. Kelene . Oie 8ckwiegereitern Ku¬
vert kotr , käckermeisier . mit karniiie. O s
OroLellern Ludwig Oroöm nn und krau
mit allen Anverwandten.

Trauergottesdienst kkingstmontag nackm.
2 llkr in keldrennack.

Bei Abfassung des Wortlautes für Todesanzeigen
bitten wir, den beschränkten Raum zu berücksichtigen.

Neuenbürg

Hilfsstelle für ..Mutter und Hind"
Donnerstag den 25. Mal Abgabe von Srhwarz-

tranblefaft . Sämtliche von der NSV. aurgegebenen Saftflaschen
müssen unbedingt zu-''>'ck.-p̂ den werden.

Neuenbürg.
Lmiskm« von

LcZ!eU8üi«ii»vn kür vek.
Abgabe von markenfreier

LulsNunkv.
Georg Huzel , Burgstr. 7.

von anüvren snck
6lws8 gönnen!
Ls dark beute nickt rein,
dak nur die 8tammkun-
den alle markenfreien
Artikel — wie K kl OK kl
8uppen - und 8oLtznwürkeI
— kür »ick allein in An-
spruck nebmen und da-
durck die übrigen leer
susxeken . Osker sollte
keine kausirau von ikrem
Kaufmann Onmöglicke«
erwarten ! Oenn kür ikn
ist es jetrt im Kriege erste
kklickt, dis Knappen Vor¬
räte gereckt ru verteilen.
Diese kamsladscksktlicke
Linslellung KM allen!

Ist alles in Ordnung?

.K-LH

5orgt. clcch!<sin lörcligsröt sntrvsi.

c!oh Acxt unc! leite ! spiittscscsi!

Â on csisft rick wcmcl;ong in clsc ftlost

unc! tzioucbt clonn auch noch

wsckmMAgs - LAllvv
von 3—6 tlpr geöffnet.
Freitag Ruhetag.

W i l d b a d.

W i I d b a d.

Usrklsnung
zum baldigen Eintritt gesucht.

„MNdsävr lloi".

öomoinschasts-kütlie.
viel Müke und steif! steckt klntor dec
Leistung der tücktigen stockfcau, die
nack ikrem Dienst oft auck noch zu
Hause die Wäsche besorgen must, über
sie schafft es ; denn sie verstellt henko
richtig auszunuizen . Sie iästt die
Wäsche vor allem genügend lange in
henko meicken. öutes Durckstampfen
nach gründlichem Einweichen ist koutc
die waschregel aller berufstätigen
srauen , die ikro Wäsche schonen -
Waschpulverund Kable sparen

zwischen 25 und 35 Jahren möchte
meinen Kindern eine gute Mutter
und mir eine lb. Frau werden?
Bin 36 Jahre, ev., und liebe einen
ruhigen und sol. Haush.; Eigen¬
heim vorhanden. Nur ernstgemeinte
Zuschriften, mögt mit Bild, unter
Nr.940 an die Enztäler-Geschäfts-
stelle.StrengsteBecschw.zugesichert.

Gebildete Dame mit zweijähri¬
gem Kind

8»M viWklMvkki'
mit Küchenbenutzungoder einen
leeren Raum mit Küchenbe¬
nutzung für Kriegsdauer in Um¬
gebung Wildbads.

Angebote unter Nr. 934 an die
Enztälergeschäftsslelle.

Knaben-Lchulranzen
(Leder) gegen

Abterrmoppe(Leder)
zu tauschen gesucht.

Ebenso ein Paar
Herrenhalbschuhe

Grütze 40 gegen -Herrenschuhe
Grütze 41. — Gesucht wird
leichtererSchudkarren
evtl, auch nur Rad f. Schubkarren.

Mökkinger, Nonnenmist.

Schluff ffsr LoretgkllsovsilM«
8 vbr vvrmlttlig«

Ars
cios gebt natürlich nicht, krnäkrsn Lis ikr Kinci noch cisr Lniwök-
nung mit „ Kossks" unci sriscksr /Lliicki§is iörcisrn ciomit cio;
(Zscisiksn ihres Kinciss. „ ikvfsics" braucht man nur Kur.: oviru-
kochsn. 5o Lport man Teuerung unci /

Kur8asl -Lickk8pi « ls

Oonnerstsx , 28. Vlai 1944
16 Okr und 20 Obr

osntseb » Sou rtlls

-SÄ
il

» Kulturfilm
01« nsu«

vsutoeb « Sfoeb«n»«bsu
lugendlicks

über 14 fskre rugelassen

ff? « Intel» « »>. - .so unä aiu.
Hl kerucker in Uniform kalb« t-r«1»e

Größeres Metallhandels-Unter-
nehmen sucht in Württemberg,mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

k.sZses >stL
offen oder gedeckt mit Bahn-, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten,

Angebote unter Nr. 854 an dir
Enztäler-Geschäftsstelle.

Mril-, SLn sck- «M

sowie Laubstammhölzer aller
Art gegen Hergabe von Laub-
stammhölzcinkaufsscheinen laufend

zu kauSen gesucht.
Sägewerk Langensteinbach,

Inh . HummelL Brodbeck
Langensteinbach, Telefon 7.

XleinÄNTieiKen
sind unübertreffliche Vermittler!

Al
vvektvolies^o^mstsrislvei'gsuclett
6ei ein>ger/ û!mss!<;smi<sit kslls
c1>e5Sk̂Ün!s!!'vstmiscisn
trönnen . On-
fs!Is,cils un; rsidzs cjske !ruLkohen
könnte «. 5s >brs eins ..!<!sins Vsr--
ielrung " ><snn ettsm , 5ckmsrrsn
vemrzac^ en unci ru iliferbetisn ^-
tung tcortösfs in
nehmen . Osrum suc !i klsinsWun-
6sn rcliüirsn m«k einem 8lüclt
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